
MÜNCHEN. Ferienwohnungen, die kei-
ne sein dürfen, beschäftigen inzwi-
schen immer wieder die Justiz – zu-
letzt Anfang der Woche in Berlin. Das
Geschäft auf Plattformen wie Airbnb
und Co. boomt in nahezu allen großen
Städten in Deutschland. Vor allem in
München wird das immer mehr zu ei-
nem Problem – und das liegt nicht nur
daran, dass dort schon seit Jahren
Wohnungsmangel herrscht und die
Mieten für Normalverdiener heute
kaum noch bezahlbar sind. In Mün-
chen kommt noch ein weiteres Phäno-
men hinzu: dieMedizintouristen.

Meist aus arabischen Ländern stam-
mend, kommen sie in die bayerische
Landeshauptstadt, um sich behandeln
zu lassen. Nach Angaben des Gesund-
heitsministeriums kamen im Jahr
2014 rund 3500 Patienten aus den
Golfstaaten für eine stationäre Be-
handlung nach Bayern. Schätzungs-
weise noch mal so viele ließen sich
ambulant behandeln. Zum Vergleich:
Im Jahr 2009 waren es nur 800 statio-
näre Patienten. Medizinische Zeit-
schriften auf arabisch in Münchner

Kliniken zeugen vom Zuwachs dieser
Klientel. Oft nehmen die Patienten ih-
re ganze Familie mit – und die quartie-
ren sie gerne in Ferienwohnungen vor-
zugsweise rund um den Hauptbahn-
hof oder in dem Wohn- und Gewerbe-
gebiet Arabellapark ein. „Die Vermie-
tung von Ferienwohnungen an Medi-
zintouristen aus den verschiedensten
arabischen Ländern in verschiedenen
Stadtvierteln hat bereits enorme Aus-
maße angenommen“, heißt es aus dem
Münchner Sozialreferat. Nach Anga-
ben der Stadt wird bis zu 380 Euro pro
Nacht gezahlt. Ein Vermieter kann so
imMonat mehr als 10 000 Euro mit ei-
ner Wohnung verdienen – das ist
selbst fürMünchen viel.

Wahnsinnig lukrativ

„Das ist natürlich eine wahnsinnig lu-
krative Geschichte. Da verdient man
locker das Vierfache“, sagt der Ge-
schäftsführer des Münchner Mieter-
vereins, Volker Rastätter. Das Problem:
„Wenn ich eine Wohnung dauerhaft
dem Mietmarkt entziehe, wird Wohn-
raumknapper. Der Druck inMünchen
ist wahnsinnig groß. Die Konsequenz
fürMünchen ist natürlich fatal.“

Der Mieterverein hat darum inzwi-
schen dazu aufgerufen, Wohnungen,
in denen sich mutmaßliche Medizin-
touristen aufhalten, den Behörden zu
melden. Der Verein schätzt, dass rund
2000 Wohnungen derzeit zweckent-
fremdet werden – und das, obwohl
Zehntausende Wohnungen fehlen.
Wie viele es genau sind, ist allerdings
unklar. „Das Problem ist, dass die Dun-

kelziffer so hoch ist“, sagt Rastätter. In-
zwischen gibt es am Münchner Ver-
waltungsgericht immer wieder Ver-
fahren, die sich mit illegalen Ferien-
wohnungen und mit Medizintouris-
ten beschäftigen. Im Jahr 2014 waren
es nach Angaben einer Gerichtsspre-
cherin insgesamt 14, im Jahr 2015
schon 31.

Oberbürgermeister Dieter Reiter
(SPD) hat wegen der Medizintouristen
sogar schon mit dem Generalkonsul
der Vereinigten Arabischen Emirate
Kontakt aufgenommen und um Un-
terstützung gebeten, die der auch ver-
sprochen hat. Die Gäste sollen über die
rechtliche Problematik informiert
werden: Denn wer seine Wohnung
nicht regulär, sondern als Ferienwoh-
nung vermietet, verstößt meist gegen

die städtische Zweckentfremdungssat-
zung, die neben München auch Städte
wie Berlin undHamburg haben.

Das Phänomen Medizintourismus
scheint allerdings auf München be-
schränkt zu sein. „Für andere ver-
gleichbare deutsche Großstädte stellt
der Medizintourismus arabische Gäste
nur eine minimale Randerscheinung
dar“, heißt es in einem Bericht des So-
zialreferates. Das Referat geht davon
aus, dass dies an dem „sehr guten Ruf
vieler Kliniken“ und Ärzte in Mün-
chen liegt, an attraktiven Einkaufs-
möglichkeiten und einer „ansprechen-
denUmgebung“.

In der Oberpfalz sind Medizintou-
risten bislang eher eine Randerschei-
nung. So lassen sich zwar Russen und
Araber beispielsweise auch gerne in

der Asklepios Klinik in Bad Abbach
behalten, Klinikmanager Sven Oelkers
schätzt ihren Anteil aber nur auf „etwa
ein Prozent“. Je nach politischer Lage
gebe es Auf und Abs. Eigene Abteilun-
gen oder Einrichtungen für Medizin-
touristen gibt es Oelkers zufolge in
Bad Abbach nicht. Die Patienten aus
dem Ausland „laufen ganz normal
mit“, sagt Oelkers.

Eigene Ermittlergruppe

München hat inzwischen eine Ermitt-
lergruppe eingesetzt, deren einzige
Aufgabe darin besteht, zweckentfrem-
deteWohnungen aufzuspüren und sie
„wieder dem Wohnungsmarkt zuzu-
führen“, wie es im Amtsdeutsch heißt.
Im Jahr 2015 waren das nach Angaben
des Sozialreferates allerdings nur 51 –
bei fast 21 000 überprüften Wohnun-
gen. Die betroffenen Wohnungen
überhaupt zu finden, ist nicht so
leicht, betonen die Behörden. In
Frankfurt scheint das allerdings etwas
besser zu funktionieren. Nach Anga-
ben der Stadt wurden in den vergange-
nen drei Jahren insgesamt 1000 Ferien-
wohnungen wieder in reguläre Woh-
nungen umgewandelt.

Wenn inMünchen doch jemand er-
wischt wird, der seine Wohnung an
Medizintouristen vermietet, werden
Bußgelder zwischen 7000 und 50 000
Euro fällig – ein Betrag, den Vermieter
bei Tagespreisen von 380 Euro schnell
wieder eingefahren haben dürften.
Der Mieterverein fordert darum, die
maximale Bußgeldhöhe auf 100 000
Euro zu verdoppeln.

WOHNENVieleWohnungen
werden als Feriendomizile
genutzt. In der Landeshaupt-
stadt liegt das auch an Gäs-
ten, deren Urlaubsziel Kran-
kenhäuser sind.

Medizintouristen sind für denMietmarkt fatal
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VON BRITTA SCHULTEJANS, DPA,
UND CHRISTINE STRASSER, MZ

Arabischsprachige Medizinzeitschriften und Touristenführer sind in etlichen bayerischen Kliniken zu finden. Foto: dpa

Herr Bedford-Strohm, seit Juni 2015 läuft
dieMilitäroperation „Sophia“ mit deut-
scher Beteiligung.Wie bewerten Sie das
Engagement der Soldaten imMittelmeer?

Die Soldaten sind unmittelbar an
den Bruchstellen einer globalisierten
Welt im Einsatz. Wer die unfassbare
Gier und Rücksichtslosigkeit von
Schleppern und das Elend der Flücht-
linge erlebt, der sieht der dunklen Sei-
te von Globalisierung direkt ins Auge.
Das auszuhalten ist für die Soldaten ei-
ne schwierige Herausforderung.

Wasmuss aus Ihrer Sicht nun geschehen,
damit dasMittelmeer nicht wieder zu ei-

nemMassengrab für viele
Flüchtlinge wird?

Wer sich im Mittelmeer
in Lebensgefahr befindet,
dem muss geholfen werden.
Wenn wir das nicht tun, ver-
raten wir christliche Traditi-
onen. Die zivilen und militä-
rischen Kapazitäten zur See-
notrettung zu erhöhen und
miteinander zu verbinden, erhöht die
Chancen, Leben zu retten. Entschei-
dend wird sein: Wir brauchen legale
und sichere Wege nach Europa, damit
Menschen nicht gezwungen sind, ihr
Leben auf der Flucht vor Krieg und
Elend rücksichtslosen Schlepperban-
den anzuvertrauen. Und es steht eine
umfassende Neubetrachtung unserer
Beziehungen zu den Herkunftslän-
dern der flüchtendenMenschen an.

Kritiker werfen der EUAb-
schottung und fehlende Solida-
rität vor.Wie bewerten Sie den
Umgang der EUmit den an-
kommenden Flüchtlingen?

Die Hilfsbereitschaft gegen-
über Flüchtlingen ist trotz
aller nachvollziehbaren Sor-
gen und Ängste in vielen
Ländern Europas nach wie

vor groß. Professionelle Hilfe und Mit-
gefühl kann man bei den zivilen und
militärischen Helfern zur Seenotret-
tung, die aus vielen Ländern Europas
kommen, beobachten. Wirklich hel-
fen kann nur eine Kombination zwi-
schen Bekämpfung der Fluchtursa-
chen, Unterstützung menschenwürdi-
ger Lebensbedingungen in den Flücht-
lingslagern und sichere und legale Zu-
gangswege in alle EU-Länder.

Wasmuss aus Ihrer Sicht jetzt
passieren, damit sich die humani-
täre Lage in den Flüchtlings-
lagern verbessert?

Die Finanzzusagen
der internationalen
Staatengemein-
schaft müssen ein-
gehalten werden.
Die Anrainerstaa-
ten Syriens wie et-
wa Jordanien und
Libanon, aber auch
die Türkei haben
mit Blick auf ihre
Bevölkerungsgröße
erheblich mehr
Flüchtlinge aufge-
nommen als Europa
und müssen unter-
stützt werden. (dpa)

KIRCHE Bischof Bedford-
Strohm fordert legale Flucht-
wege nach Europa.
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HEINRICH
BEDFORD-STROHM

Landesbischof
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➥ Haben Sie wei-
tere Fragen?

Schreiben Sie uns!
nachrichten@mittel-

bayyerische.de

INTERVIEW

Heinrich Bedford-
Strohm ist Vorsit-
zender der Evangeli-
schen Kirche
Deutschland und bay-
erischer Landesbi-
schof. Foto: dpa
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BELIEBTES ZIELLAND

➤ Deutschland ist ein beliebtes Zielland
für Medizintouristen. Im „Medizintouris-
mus-Index“, den das in den USA ansäs-
sige International Healthcare Research
Center alle zwei Jahre erstellt, liegt
Deutschland auf Rang sechs. Ganz vor-
ne sind Kanada und Großbritannien.
➤ In der Kategorie „medizinische Quali-
tät“ kann Deutschland besonders über-
zeugen. Nur Israel schneidet in diesem
Bereich besser ab.
➤ Andererseits zieht es aber auch die
Deutschen in wachsender Zahl für me-
dizinische Behandlungen ins Ausland,
beispielsweise zur Zahnbehandlung
nach Polen oder zur Schönheits-OP
nach Ungarn. (ct)

Drei junge Frauen mit Kopftüchern in
der Münchner Innenstadt Foto: dpa
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